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I MITTEILUNGEN I
Rudolf Munger.

Zu seinem 60. Geburtstage.

Am 10. November 1922 wird Rudolf Munger
sein sechstes Jahrzehnt auf den noch nicht
gebeugten Rücken genommen haben und
frisch seine Strasse fürbas schreiten. Er ist
den Heimatschutzfreunden kein Fremder.
Gehört er doch zu den Gründern unserer
Vereinigung. Nicht nur in Wort und Tat
hat er, als langjähriges Zentralvorstandsmitglied,

wie als verehrter und tatkräftiger
Obmann der bernischen Heimatschutzvereinigung

während eines ganzen Jahrzehnts,
mit Liebe unserer Sache gedient: nein, sein
Leben und seine Werke selber sind
anschaulicher Heimatschutz.

Rudolf Munger gehört zu den Bescheidenen,

die sich nicht vordrängen, und die doch,
dank ihrem reifen und reichen Menschentum,
mehr zu sagen haben, als mancher Bekränzte.
Auch sein Freund Ernst Kreidolf gehört —
in anderer Art freilich — zu diesen stillen,
beglückenden Malern und Zeichnern, die
seit Ludwig Richter und Moritz Schwind
eine Zeitlang fast ausgestorben waren oder
von der gescheiten Kunstkritik in den
Winkel gestellt wurden.

Gleich wie Kreidolf kommt Munger aus
dem Kunsthandwerk her und hat sich dessen
nie geschämt. Wie jener zuerst als Lithograph

tätig war, was ihm sicher zu dem
unendlich feinen Farbensinn mitverholfen
hat, so war Rudolf Munger zuerst
Dekorationsmaler, Heraldiker und Entwerfer von
Glasscheiben. Aber er ist nicht im
Handwerklichen stecken geblieben, sondern hat
sein technisches Können, den sichern
Umgang mit dem Zeichenstift durch Studium,
Reisen und rastlose Abeit veredelt und
vertieft, bis ihm Werke der reinen Kunst
gelangen, die ans Herz greifen und vom Volke
wegen ihrer Schlichtheit verstanden werden,
wie wenige neuere Kunstwerke.

Das konnte Rudolf MUnger, weil ihm die
Technik allein nicht genügte, weil er immer
an seinem innern Menschen arbeitete und
eine volle Persönlichkeit geworden ist. Wohl
nur ganz wenige auserwählte Maler unserer
Zeit verfügen über die Belesenheit Müngers,
der auf seinen Wegen fast immer ein Buch
mit sich führt und seine kostbare Zeit
ausnützt, um sich die Schätze der alten und
neuen Literatur anzueignen. Sein Wesen
wurzelt einmal in der Familie, deren vertraute
Gestalten in manchen seiner Bilder wiederkehren.

Und die andere kraftvolle Wurzel

ist sein Heimatsinn: im bernischen Erdreich
steht sein Lebensbaum; aber die Krone
schaut weit übers Land. Dieser Sinn für
das Häusliche und allgemein Menschliche,
das uns Rudolf Munger als Mann durch
sein reiches Gemüt lieb macht, beherrscht
auch seine zahlreichen Bilder und
Zeichnungen, wie sie zum erstenmal in dieser
Gesamtheit in der Kunsthalle Bern ausgestellt

sind. Ungesucht ist er auch im Ausland

ein Berühmter geworden, als der Kunstwart

ihn sehr warm als einen Eigenen
würdigte und der Dürerbund Munger sogar zum
„Jahresregenten" seines „Gesundbrunnens"
(Volkskalender) machte.

Hier kann nicht der Ort sein, Rudolf
Munger als Künstler zu würdigen, da die
Bilder fehlen und der Raum. Aber ein
herzliches Wort des Dankes wollen wir ihm sagen
für diejenigen Werke, die seinen Namen
weit ins Land hinausgetragen und unverlierbares

Gut geschenkt haben, wie seinerzeit
die populären Holzschnitte der deutschen
Renaissancekünstler.

So wendet sich Munger unmittelbar ans
Volk, vor allem aus mit seinen herrlichen
und unerschöpflichen Bildern zu den Röseli-
gartenliedern, die Leid und Glück, Lust
und Liebe, drollige Derbheit und zartestes
Empfinden, und dazu eine überaus bunte
Mannigfaltigkeit schweizerischer Volkstypen
aus allen Gauen zeigen. Für Kinder sind es
die liebsten Bilderbücher, für Erwachsene
ein köstlicher Quickborn, aus dem sie immer
wieder trinken mögen.

Rudolf Munger wird der Nachwelt namentlich
als volkstümlicher Illustrator lebendig

bleiben, der sich auch in Zeichnungen zu
Volksbüchern aufs glücklichste hervorgetan
hat. Für das Heimatschutztheater hat er
ungemein charakteristische Figurinen und
Bühnenbilder geschaffen. Religiös empfindenden

Menschen werden seine leuchtenden
und schön komponierten, grosslinigen
Glasgemälde, mit dem oft traumhaft reichen
Damast- und Brokat-Hintergrund, durch ihren
tiefen Gehalt das Unvergesslichste bleiben,
selbst wenn sie nicht unmittelbar biblische
Gestalten zeigen, wie z. B. die vielsagende
Doppelscheibe zu Ehren von Prof. Eugen
Huber. «Über seinen Mittellöwenbaufries,
wohl sein Hauptwerk, haben wir ja seinerzeit

im Heimatschutz ausführlich berichtet.
Im Café Zytglogge in Bern kann jeder
Verehrer Müngers seinen unverwüstlichen
Humor Im bunten Zeitfries geniessen.

Wer die reiche Lebensarbeit unseres
verehrten Meisters näher kennen lernen will,
sei auf die nie wiederkehrende Gelegenheit
hingewiesen, beim Verlag A. Francke A.-G. in
Bern zu subskribieren auf das sehr schöne
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Kurlolk Muriner.
Zu seinem M. Oeburtstage.

Am 10, November IS22 wircl tZuäolt iViünger
sein sechstes labr-ebnt auf cieri nocK nickt
gedeckten kZUcKen genommen Kaden unci
trisck seine Strasse türbas scbreiten. Lr ist
clen ileimstscbut-treunäen Kein Lremcler.
Oebört er äock -u cien Orünäern unserer
Vereinigung. Kickt nur in Vort unci l'at
Kat er, als langMKriges Zentralvorstancis-
mitglieä, wie als verelirter uncl tatkräftiger
Obmann cier berniscben tteimatscbut-ver-
einigung wäkrenä eines gsn-en lakr-eknts,
mit Liebe unserer Sacke geclient: nein, sein
lieben unci seine Werke selber sing an-
sekaulicker tteimatsckut-.

kZuäolt iViünger gekört -u cien LescKeiäe-
nen, cile sicK nickt vorärängen, unci ciie cloeb,
äank ibrem reiten unci reicben iVienscKentum,
mebr -u sagen Kaden, als mancber IZeKrän-te.
Auck sein preunä IZrnst Kreiäolt gekört—
in ancierer Art treilick — -u ciiesen stillen,
beglückencien iViaiern unci Zeicbnern, ciie
seit Luäwig siebter unci iVIorit- Lcbwinci
eine Zeitlang tast ausgestorben waren oäer
von cier gescbeiten Kunstkritik in cien
Vinkel gestellt wurclen.

Oleicb wie Kreiciolt Kommt iViünger aus
ciem KunstbanclwerK Ker unci bat sicb ciessen
nie gescbämt. Vie jener Zuerst als Litbo-
grspb tätig war, was ibm sicber -u ciem
unencilicb telnen Farbensinn mitverbolten
bat, so wsr l^uäolt iVlünger -uerst OeKora-
tionsmaier, UeraiäiKer unci Entwerter von
Olasscbeiben. Ader er ist nicbt im ttanä-
werKIicben stecken geblieben, sonciern bat
sein tecbniscbes Können, cten siebern Um-
gang mit ciem Zeicbenstitt ciurcb Ltuäium,
Weisen unä rastlose Adelt vereitelt unci ver-
tiett, bis ibm VerKe äer reinen Kunst ge-
langen, ciie ans Iler- greifen unc! vom Volke
wegen ibrer Scblicbtbeit verstsncien wercien,
wie wenige neuere Kunstwerke.

Oas Konnte kZuclolt iViünger, weil ibm ciie
l'ecknik allein niebt genügte, weil er immer
an seinem innern iVienscben arbeitete unci
eine volle PersönlicKKeit geworcien ist. Vobl
nur gan- wenige auserwäblte iVlaler unserer
Zeit vertilgen über ctie öelesenkeit ivlüngers,
cler sut seinen Vegen tast immer ein IZucK
mit sieb tübrt unci seine Kostbare Zeit aus-
nüt-t, um sicb ciie 8cbät-e cier siten unä
neuen Literatur an-ueignen. Sein Vesen
wur-elt einmal in äer j^amttie, äeren vertraute
(Zestsiten in mancben seiner Lilcler wieäer-
Kebren. Unä äie anciere Kraftvolle Vur-el

ist sein ttelmalÄnn,- im berniscben IZräreicK
stebt sein Lebensbaum; sber äie Krone
scbsut weit übers Lsnci. Oieser Linn tür
äas iläuslicke unä allgemein iVienscKlicKe,
äss uns tZuciolt iViünger sls iViann ciurck
sein reickes Oemüt lieb rnacnt, beberrsckt
aucb seine -aklreicken Lilcler unä Zeieb-
nungen, wie sie -um erstenmal in äieser
Oesamtbeit in äer Kunstkalle Lern ausge-
stellt sinä. Ungesucbt ist er aucb im Aus-
lanä ein SerUKmter geworäen, als äer Kunst-
wart ibn sebr warm als einen Eigenen wür-
cligte uncl cler Oürerbunci iViünger sogar -um
„lsnresregenten" seines ,,Oesunäbrunnens"
(VolKsKslenäer) mackte.

ilier Kann nicbt äer Ort sein, tZuclolt
iViünger als Künstler -u würäigen, äa äie
IZiläer teblen unä äer k<aum. Aber ein Ker--
lickes iVork' ci« Oan/cw wollen wir ikm sagen
tür äiezenigen VerKe, äie seinen Kamen
weit ins Lanä Kinausgetrsgen unä unverlier-
bares Out gescbenkt Kaden, wie seiner-eit
äie populären ilol-scbnitte äer äeiltscben
k^enaissancekünstier.

80 wenciet sicK iViünger unmittelbar ans
Volk, vor allem aus mit seinen KerrlicKen
unä unerscköptlicken Siläern -u äen kZSseli-
gartenlieäern, äie Leiä unä OlücK, Lust
unä Liebe, äroilige Oerbbeit unä -artestes
Lmptinäen, unä äa-u eine überaus bunte
iVlanmgtaltigKeit scbwei-eriscber VolKstvpen
aus allen Oauen -eigen. ?ür Kincler sinä es
äie liebsten IZilclerbUcKer, tür LrwacKsene
ein KSstllcKer tZnicKborn, aus äem sie immer
wieäer trinken mögen.

l^uciolt iViünger wirä äer Kacbwelt narnent-
lick als vo//Kkümttc/ic?r ///u^/ra/or lebenäig
bleiben, äer sicb sucb in Zsicbnungen -u
VolKsbücbern auts glücklicbste Kervorgetan
bat. pür äas //e/ma/«c/!U!Ä/ieaier bat er
ungemein ckarakteristisebe Figurinen unä
SUbnenbiläer gescnatten. Religiös emptin-
äenäen iVienscben weräen seine leuctitencien
unä sckön Komponierten, grosslinigen <?/as-

gemÄcte, mit äem ott traurnnstt reicben Oa-
msst- unä tZroKst-rtintergrunä, ciurcb ibren
tieten Oebslt clas Unvergesslicbste bleiben,
selbst wenn sie nicbt unmittelbar bibliscbe
Oestalten -eigen, wie -. ö. äie vielsagenäe
Ooppelscbeide -u LKren von Prot. Lugen
Iluber. Uder seinen ^BeWivenbau/r/e«,
wokl sein IlauptwerK, Kaden wir ja seiner-
-eit im Ileimatscbut- austUKrlicb beriektet.
Im Osts Zvtglogge in Sern Kann jeäer
VereKrer iViüngers seinen unverwüstlieken
Humor iin bunten Zeittries geniessen.

Ver äie reicke Lebensarbeit unseres ver-
ebrten iVieisters näber Kennen lernen will,
sei sut äie nie wiecierkebrencie Oelegenneit
Kingewiesen, beim Verlag A. LrancKe A.O. in
Lern -u sudskridieren sut äas sebr scböne



und preiswerte Mappenwerk „Aus dem
Leben und Schaffen eines Malers" (Preis etwa
10 Franken), mit einer warmen und feinen
Einleitung seines Jugendfreundes Prof. Dr.
O v. Greyerz, das leider nur in einer
beschränkten Anzahl von Exemplaren (gemäss
Subskription) nachgedruckt werden wird.

Uns Freunden des Heimatschutzes aber
wird Rudolf Munger, dieser kernhafte echte
Berner, der nicht vom blasierten Zeitgeist
angekränkelt ist und doch in altem und
neuem Gewände frische Lebenskräfte sprühen

lässt, gerade deshalb lieb werden und
bleiben, weil er eine leibhafte Verkörperung
dessen ist, was unausgesprochen in unserer
Volksseele schlummert : jener geheimen
Wurzelkräfte unseres herben alemannischen
Bodens, des stillen unaufdringlichen, aber um
so wahrhafteren Schweizertums um seiner
selbst willen. Arist Rollier.

Verkaufsgenossenschaft SHS. Die
herannahende Geschenkzeit macht es uns zur
willkommenen Pflicht, wieder auf die guten,
von schweizerischen Künstlern und
Heimarbeitern geschaffenen Gebrauchs- und
Schmuckgegenstände aller Art hinzuweisen,
welche von der Verkaufsgenossenschaft SHS
angeregt und in den Handel gebracht werden.

Viel Opferfreudigkeit und persönliche
Arbeit der leitenden Kreise dieser Genossenschaft

haben es möglich gemacht, das
gemeinnützige Unternehmen auch in diesen
schweren Krisenjahren über Wasser zu halten

und einer, leider nicht sehr lebhaften,
Nachfrage stets zahlreiche in Formen und
Farben gute Geschenksstücke zur Verfügung
zu halten. Man wird in den Verkaufsläden,
die den Vertrieb dieser SHS-Gegenstände
besorgen, stets allerlei Geräte für Schreibtisch

und Esstisch, Wandschmuck, Spielzeug,
Dosen und Schalen finden, alles nach
Entwürfen, die einer fachmännischen Prüfung
von Freunden des Heimatschutzes unterbreitet

wurden. Jeder von uns kann die
wertvollen Bestrebungen des SHS wirksam
unterstützen, wenn er Geschenke, Reiseandenken,

Gebrauchssachen verlangt, die das
Zeichen SHS der Genossenschaft tragen.
Und manches Mitglied des Heimatschutzes
könnte wohl noch ein Übriges tun und mit
einem Jahresbeitrag von mindestens 5 Franken

dem SHS als Förderer beitreten.
Anmeldungen sind an die Geschäftsstelle zu
richten, Schwanengasse 7 in Bern.

Der VI. Jahresbericht, den der Obmann
der Genossenschaft, Direktor Robert Greuter
in Bern erstattet, gibt einen Rückblick
auf das Jahr 1921. Die Krisis, unter der das
ganze Geschäftsleben leidet, machte sich nur
zu deutlich geltend im flauen Verkaufe an
den schlecht besuchten Fremdenplätzen, wie

auch in den Städten. Günstiger verliefen
temporäre Verkäufe in Basel, Bern und
Winterthur. Grösste Sparsamkeit, die treue
Unterstützung durch die Förderer und ein
stattliches privates Geschenk, Hessen einen
Einnahmenüberschuss erzielen, der, nach
den Rückschlägen seit 1916, um so willkommener

war. Die Rechnungsprüfer heben die
sparsame, vorsichtige Geschäftsführung hervor

und hoffen auf tatkräftige Mitarbeit im
ganzen Lande, um so der Ungunst der Zeit
begegnen und die im Sinne des Heimatschutzes

produktiv arbeitende Genossenschaft

zu weiterer Entwicklung bringen zu
können.

Für Weihnachtseinkäufe empfehlen wir
folgende Verkaufsstellen des SHS:

Basel: Blumenrain 3, Biel: Sesslergasse 1,

Brestenberg (Aargau); Kuranstalt, Chur: Untere

Gasse 312, Engelberg: W. Geiger-Auinger,

Lugano-Paradiso: W. Geiger-Auinger,
Neuenburg: Palais Rougemont, Ragaz: Frau
Strœhler-Freudweiler, Rheinfelden: Hotel
Krone, Zürich: Frauenzentrale, Haus zur
Spindel.

Thurgau. Gewerbl. Ausstellung Bischofzell.
Zu dieser wurde in sehr verdankenswerter
Weise vom Komitee und von der Aussteller-
firma Hörbsts Erben in Hauptwil unser
Vorstand beigezogen zur Schaffung eines
kleinen Musterfriedhofes, der in der Anlage
ganz nach unsern Grundsätzen und
Vorschlägen ausgeführt wurde. Wenn nach unsern
Ideen die sonst fast durchwegs sehr guten
und schönen Steine auch etwas zu hoch
sind, nach dem leider herrschenden
Zeitgeschmack, und einige Bepflanzung des üblen
Vorwetters wegen vielleicht etwas dürftig
schien da und dort, so ist doch zu sagen,
dass die Anlage viel Stimmung aufwies,
soviel man wenigstens von einer neuen und
nur für 14 Tage berechneten Schöpfung
billigerweise erwarten durfte. Die grüne
Mitteltrennwand zwischen den Grabsteinreihen,

die einheitliche Grabbepflanzung,
unsere Holzkreuze, der hübsche Brunnen,
ein prachtvolles grosses Steinkreuz und die
sehr vornehmen Töne der Steine wirkten
so überzeugend, dass von diesem ersten
Versuch eines Musterfriedhofes an einer Lokal-
ausstellung doch viel erhofft werden darf.
Man hat gegenseitig reichlich gelernt. Ich
glaube, dass sich solche Vorführungen überall

sehr gut eignen, den Heimatschutzideen
augenfällige Propaganda zu machen.

Der Schreiber.
Verbot trügerischer Grabdenkmäler. Das

Bundesgericht behandelte am 7. Oktober den
staatsrechtlichen Rekurs gegen das von den
Gemeinden Gossau und Wil (St. Gallen)
erlassene Verbot der Aufstellung von Grab-
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unä preiswerte MappenwerK ,,Aus äem Le-
ben unä Schliffen eines iVialers" (preis etwa
ig Pranken), mit einer warmen unä feinen
Linleitung seines ^ugenclfreuncles Prot. Or.
O v. Orever-, äas leiäer nur in einer be-
scbränkten An-abl von Lxeinplaren (gemäss
Subskription) nacbgeclruckt weräen wirä.

Uns Lreuncien äes Lleimatscbut-es aber
wirä kZuäolt iViünger, äieser Kernnatte eckte
Serner, äer nicbt vom blasierten Zeitgeist
angekränkelt ist unä äock in altem unä
neuem Oewancle /r/5c/.e Lebenskräfte sprü-
Ken lässt, geraäe clesbald lieb weräen unä
bleiben, weil er eine ieibbatte Verkörperung
äessen ist, was unausgesprocben in unserer
Volksseele scnlummert: jener geKeimen Wur-
-elkräfte unseres Kerben slemanniscben So-
clens, äes stillen unaufäringlicben, sber um
so wskrbatteren Sc/nveKer/ums um «emer
5e/b«j w/tten. Ar/«k /?ott/er,

VerKsuKgenossensebsst 8tt8. Oie beran-
nakenäe OescbenK-eit mackt es uns -ur
willkommenen pflicbt, wiecler aut äie guten,
von scbwei-eriscken Künstlern unä I-ieim-
Arbeitern gesckattenen Oedraucbs- unä
ScnmucKgegenstäncle aller Art Kin-uweisen,
welcke von äer VerKautsgenossenscKstt SttS
angeregt unä in äen llanclei gebrackt wer-
äen. Viel OptertreuäigKeit unä persönlicbe
Arbeit äer leitenäen Kreise äieser Oenossen-
scbatt Kaden es möglick gemacbt, äas ge-
meinnüt-ige OnterneKmen auck in äiesen
sckweren KrisenjaKren über Wasser -u Ksi-
ten unä einer, leiäer nickt sekr lebbatten,
I>IacKtrage stets -sklreicke in Lormen unä
Larben gute OescKenKsstücKe -ur Vertilgung
-u Kalten. rVian wirä in äen VerKautsläcien,
äie äen Vertrieb äieser LIlS-Oegenstäncie
besorgen, stets allerlei Oeräte tür Scbreib-
tiscb uncl LsstiscK, WanclscKmucK, Spiel-eug,
Oosen unä LcKalen finäen, alles nacK Lnt-
würten, äie einer fackmänniscken Prüfung
von Lreunäen äes lleimatscbut-es unterdrei-
tet wuräen. jecier von uns Kann äie wert-
vollen Lestrebungen äes SUS wirksam
unterstüt-en, wenn er OescbenKe, kZeisean-
äenken, Osbraucbssacben verlangt, äie äas
Zeicben LIlL äer Oenossenscbatt tragen,
Onä mancbes iVlitgiieci äes lleimatscbut-es
Könnte wobl nocK ein Öbriges tun unä mit
einem ^snresbeitrsg von minciestens öLran-
Ken äem LilL als Löräerer beitreten. An-
meläungen sinä an äie Oescbäktsstelle -u
ricbten, ScKwanengssse 7 in Lern.

Oer VI. lakresbericbt, äen äer Obmann
äer Oenossenscbatt, OireKtor Robert Oreuter
in Sern erstattet, gibt einen kZUcKdlicK
aut äas labr 1921. Oie Krisis, unter äer äas
gan-e Oescbättsleden ieiäet, mackte sicK nur
-u äeutlick geltenä im flauen Verkaufe sn
äen sckleckt bestickten Lremclenpiät-en, wie

aucb in äen Ltäclten. Oünstiger verbeten
temporäre Verkäute in Sasel, Sern unä
Wintertbur. Orösste Sparsamkeit, äie treue
Onterstüt-ung äurcb clie Löräerer unä ein
stattlicbes privates OescbenK, dessen einen
LinnabmenüberscKuss er-ieien, äer, nacb
äen I^UcKscKlägen seit 1916, um so willkom-
mener war. Oie kZecbncmgsprüter beben äie
sparsame, vorsicktige OescKättsfüKrung Ker-
vor unä Koffen auf tatkräftige cViitarbeit im
gan-en Lancle, um so äer Ungunst cler Zeit
begegnen unä äie im Linne äes lleimat-
scbut-es proäuktiv arbeitenäe Oenossen-
sckatt -u weiterer LntwicKIung bringen -u
Können.

Lür WeibnacbtseinKäufe empteblen wir
kolgenäe Verkaufsstellen äes LIlL:

Läse/.- Slumenrain 3, öie/,- Lesslergssse l,
Sresrenderg (Asrgau),- Kuranstalt, c?/urr- On-
tere Ossse 312, ^nge/beriz.- W. Oeiger-Au-
Inger, Lugans-Para^.'so.' W. Oeiger-Auinger,
^Vettendurzz- Palais I^ougemont, /?aZ«Z!.- Lrau
LtrRbler-Lreuäweiler, /?/!ein/e/ck<?/i.- Llotel
Krone, Zür/c/!.- Lrauen-entrale, Ilaus -ur
Spinäel.

IKurizsu. Oewerbl. Ausstellung Siscbof-eil,
Zu äieser wuräe in sebr veräankenswerter
Weise vom Komitee unä von äer Aussteller-
firma Ilörbsts Lrben in Ilauptwil unser
Vorstsnä deige-ogen -ur Scbsffung eines
Kleinen tViusterfrieäbofes, äer in äer Anlage
gan- nacb unsern Orunclsät-en unä Vor-
scblägen ausgefUKrt wuräe. Wenn nacK unsern
iäeen clie sonst fast clurekwegs sekr guten
unä sckönen Steine auck etwas -u Kock
sinä, nacK clem leiäer KerrscKenäen Zeitge-
scbmack, unä einige Sepflan-ung äes üblen
Vorwetters wegen vielieickt etwas äürftlg
sckien äa unä äort, so ist äock -u sagen,
äass äie Anlage viel Stimmung aufwies,
soviel man wenigstens von einer neuen unä
nur für 14 l'age berecbneten Scböpfung
billigerweise erwarten clurtte. Oie grüne
iViitteitrennwancl -wiscben äen Orsbstein-
reiken, äie einkeitlicke Orabbspflan-ung,
unsere Ilol-Kreu-e, äer bübscbe Srunnen,
ein pracbtvolles grosses SteinKreu- unä äie
sebr vornekmen l'öne äer Steine wirkten
so üder-eugenci, äass von äiesem ersten Ver-
sucb eines iVicisterfrieäbofes an einer Lokal-
ausstellung äock viel erbofft weräen ciarf.
iVlan Kat gegenseitig reicklick gelernt. IcK
glaube, ässs sicb solcke Vorfübrungen über-
all sebr gut eignen, äen Ueimatscbut-icleen
augenfällige propagancla -u macben.

Oer 5c/!re/ber.
Verbot trügeriscber LrsbclenKmäler. Oas

SunäesgericKt bebancielte am 7. Oktober äen
stastsrecktlicken Rekurs gegen äas von äen
Oemeinäen Oosssu unä Wil (St. Oallen) er-
lassene Verbot äer Aufstellung von Orsb-
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denkmälern aus Zinkblech, als Imitation von
Steindenkmälern auf den dortigen Friedhöfen.

Das Verbot stützt sich auf die
Erwägung, dass derartige, auf Schein und
Unwahrheit beruhende Denkmäler einem Friedhof

zur Unzier gereichen und dessen Würde
und Ruhe stören. Das Bundesgericht hat
den Rekurs einstimmig als unbegründet
abgewiesen und damit diese Verbote geschützt.

Heimatschutzarbeit in Appenzell A. Rh.
Unsere Sektion Appenzell A.-Rh. hateine schön
gedruckte Glückwunschkarte anfertigen
lassen, die den Lehrlingen des Bauhandwerkes
bei Anlass erfolgreich bestandener Lehrlingsprüfung

verabfolgt wird unter Beilage kleiner
bauhandwerklicher Flugschriften. Der
wohlgesetzte Text der Karte weist auf die
Wichtigkeit heimatlicher Bauart hin und fordert
zu deren Pflege auf. Im Verein mit den
praktischen Anleitungen der Flugschriften
dürfte diese Karte ein wirkungsvolles Werbemittel

für den Heimatschutzgedanken sein,
um so wichtiger als es der Jugend, dem
Nachwüchse im Bauhandwerk zugedacht ist.

Reklameunfug und ein Gegenvorschlag. Im
„LuzernerTagblatt" lesen wir einen frisch
geschriebenen Protest gegen das immer üppiger
wuchernde Reklamewesen, das sich auf
Trambilletten, Tramwagen, Depeschenformularen,
Briefkästen usw. nicht weniger breit macht
als an Dampfschiffbrücken und in der freien
Natur. Beim „Schilten-Nüni" zu Seeburg
habe jetzt eine Firma eine ganze Dachseite
mit grell bemaltem Blech überdeckt — eine
wahrhaft himmelschreiende Anpreisung. Der
Artikel fährt dann fort: Man möchte denken,

die Menschheit hätte die turmhohen
Uhren, die bemalten Reklamehäuser am Rotsee,

die Wildpark-Barbarei aus bemalter
Pappe bei der Station Sihlbrugg und
dergleichen schlimme Sachen satt. Sonst steht
zu befürchten, dass die noch zur Verfügung
stehenden Bodenflächen unserer Trottoirs
und Plätze für Reklamezwecke vermietet
und üb'rdruckt werden und dass allnächtlich
vom Pilatus herunter oder auch aus einer
Luftschiffgonde! ein Scheinwerfer auf den
dunklen Spi;gel des Vi:rwaldstättersees die
Worte wirft : „Lebewohl — das beste Mittel
gegen Hühneraugen", während über die
Wolkenkulissen das Lichtband hingleitet:
„Schmieröl — das Fussballfett der Zukunft".
(Inzwischen meldet man ja bereits aus Paris
die neue Errungenschaft der flammenden
Riesenreklameschrift auf Wolken, ausgeführt
von einem Aeroplan-Akrobaten. D. R.)
Wollen wir so weit gelangen Nein, sicher
nicht; denn wenn wir unsern Augen soviel
zumuten, werden nachher auch die Ohren
dran glauben müssen, und das über Berg
und Tal schreiende Riesengrammophon wird

nicht ausbleiben können. — Ich schlage
Firmen, die viel Wert auf Reklame legen, ein
Mittel Yor, für das ein grösseres Publikum
Verständnis aufbringen wird und das der
ganzen Stadtbevölkerung zusamt den Fremden

aufs angenehmste und fühlbarste zugute
kommen soll. Man errichte an den Wegen,
in den Anlagen und Stadtwäldern
Ruhebänke, deren Luzern ohnehin wenig und
immer weniger hat, wie z. B. im Gütschwald,
und bringe ein Täfelchen an mit den Worten :

„Diese Ruhebank wird dem Publikum zur
Verfügung gestellt von der Firma X. Y. Z."
Wollen wir wetten, dass man sotane Neuerung

mit Freuden begrüssen würde? Wer
möchte bestreiten, dass sie der Landschaft
zustatten käme und doch den Zweck erfüllte

Gründung von kantonalen Trachtengruppen
unter gleichzeitiger Berücksichtigung des alten
schweizerischen Volksgesanges. In den letzten
Jahren haben sich auf private Initiative hin
in einigen Kantonen Gruppen gebildet, die
es sich zur nationalen Pflicht machen, die
alte schweizerische Volkstracht und mit ihr
das alte Volkslied vor gänzlichem
Verschwinden zu retten. Erfreulich ist besonders

die Tatsache, dass hier die
Westschweizer-Kantone mit leuchtendem
Beispiele vorangegangen sind. Dass der Existenz
dieser Neugründungen eine Daseinsberechtigung

nicht wohl abgesprochen werden kann,
beweist schon die achtunggebietende
Stellung, die diese Gruppen in ihren Kantonen
einnehmen. Erwähnen wir beispielsweise die
unter der tatkräftigen Leitung von Frau
Widmer-Curtat in Val Mont, Glion stehende
„Association des Vaudoises" und die unter
Frau Legler-Moraud florierende Vereinigung
„Des Neuchâteloises". Ebenfalls darf der
unter Leitung von Frau Prof. Joseph Bovet,
Hauterive, stehende Chœur fribourgeois
genannt werden.

Im Interesse der Sache dürfte es indessen
liegen, wenn sich auch in den Kantonen,
wo diese Vereinigungen noch nicht bestehen,
solche gegründet würden. Es sollten
deshalb bereits bestehende Gesangvereine
(Gemischte und Damen-Chöre) der Sache näher
treten und in ihrem Kreise eine Gruppe
bilden, die sich ausschliesslich der Pflege
des alten Volksliedes und der Popularisierung
der Landestrachten (Talschaften) widmen.
Diese verschiedenen Gruppen sollten dann
in einem Einheitsverband (einer schweizerischen

Vereinigung) zusammengefasst werden,

wodurch zufolge des moralischen Rückhalts

eine Zersplitterung weniger gut möglich

wäre.
Der schweizerische Heimatschutz steht an

erster Stelle, um solche Volkstraditionen —
zumal dieselben auch mit in seinen Sat¬
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Denkmälern aus Z/n/cb/ec/i, sls Imitation von
SteingenKmälern sut cien Äortigen Lrieci-
böten. Oas Verbot stüt-t sieb auf ciie Lr-
wägung, ciass clerartige, au/ Sc/!c?!N unc/ Un-
tva^r/ieit beru/ienite Oc?n/cmÄer e/nc?m Lri'eck-
/.o/ A?r Un?/er gereicken unct äessen Würcle
unci k^uke stören. Oas Lunclesgericbt Kat
clen tZeKurs einstimmig als unbegrünclet ab-
geiv!c?5en unci ciamit ciiese Verbote gescbüt-t.

tteimatsebut-arbeit in Appenzell A. IZli. Un-
sere Lektion Appen-ell A.-k^K. Kateine sckön
geciruckte <Z/üci<tt'u/zsc/,/cczrke anfertigen
lassen, clie clen Le/ir/ingen ctes öau/ianckkver/ces
dei Anlas« erkolgreick bestandener LeKrlings-
Prüfung verabfolgt wirci unter Leilage Kleiner
daukanciwerkiicber Liugscbritten. Oer wokl-
geset-te l'ext cler Karte weist auf clie Wiek-
tigkeit KeimatlicKer Lauart Kin unci torclert
-u cieren Pflege auf. Im Verein mit cien
praktischen Anleitungen ger Liugscbritten
clürfte ciiese Karte ein wirkungsvolles Werde-
mittel für cien Ueimatscbut-geganKen sein,
um so wicktiger als es cler ^ugencl, ciem
Kacbwucbse im LaubangwerK -ugegacbt ist,

lZeKIameunful? un6 ein LegenvorsenIäL. bn
,,Lu-erner'I'agblatt" lesen wir einen triscd ge-
sckriebenen Protest gegen clas immer üppiger
wucberncle t^ekiamewesen, cias sieb autl'ram-
dilletten, l'ramwagen, Oepescbenformuiaren,
IZriefKästen usw. nicbt weniger breit macbt
als an OamptscKiffbrücKen uncl in cier freien
Katur. IZejm ,,8cKi>ten-k<Uni" -u Leedurg
Kabe jet-t eine Lirma eine gan-e Oacbseite
mit grell bemaltem Slecb übercleckt — eine
wakrbatt bimmeiscbreienge Anpreisung. Oer
Artikel täbrt ciann fort: iVian möckte cien-
Ken, clie iVtenscKKeit Kätte ciie turmkoken
UKren, clie bemalten I^eKIameKäuser am kZot-
see, clie WilclparK-Sarbarei aus bemalter
Pappe bei cler Station Liblbrugg unci cier-
gleicben scbiimme Sacken satt. Sonst stebt
-u deturckten, class ciie nocb -ur Verfügung
stenenclen Loclenfläcben unserer Lrottoirs
uncl plst-e für kZeKIame-wecKe vermietet
uncl üb 'rclruckt wercien unci class allnacbtlicb
vom Pilatus berunier ocler aucb aus einer
LuftscKiffgonclel ein Scneinwerter auf cien
clunKIen Spiegel cies VLrwalclstättersees ciie
Worte wirft: ,,LebewoKI — clas beste tViittel
gegen ttübneraugen", wäbrenci über ctie
WvlKenKulissen ctas Licbtbancl Kingleitet:
,,8cbmieroi — clas Lussballtett cier Zukunft".
(In-wiscben meldet man ja bereits aus Paris
ciie neue Lrrungenscbatt cler flamrnencten
tZiesenreKlamescbrift auf Wolken, ausgetukrt
von einem Aeroplan-AKrobaten. O. tZ.)
Wollen wir so weit gelangen? Kein, sicber
nicbt; cienn wenn wir unsern Augen soviel
-umuten, werclen nacKKer auck ciie OKren
clrsn glauben müssen, unci clas Uber Lerg
unci I'ai scbreiencie kZiesengrsmmopbon wirg

nicbt ausbleiben Können. — IcK scblage Lir-
men, gie viel Wert auf kZeKlame legen, ein
tVlittel ^or, für gas ein grösseres Publikum
Verstäncinis aufbringen wirg ung gas ger
gan-en StacltbevülKerung -usamt gen Lrern-
gen auts angenebniste ung tüklbarste -ugute
Konimen soll. iVlan errickte an gen Wegen,
in gen Anlagen nng 8tacltwä>ciern k?uke-
bänke, geren Lu-ern obnebin wenig ung
immer weniger bat, wie S. im Oütscbwalcl,
ung bringe ein l'ätelcben an mit gen Worten:
,,Oiese k?ubebank wirg gem Publikum -ur
Verfügung gestellt von ger Lirma X. V. Z."
Wollen wir wetten, gass man sotane Keue-
rung mit Lreucien begrüssen würcle? Wer
möckte bestreiten, gass sie ger Lanciscnatt
-ustatten Käme ung ciocb gen Zweck erfüllte?

Lrünctung von Kantonalen Iraetiteneruppen
unter gteicii-eitlger öerüeksiektigung lies alten
sedwei-eriseben VoiKs^esanges. Ingen let-ten
labren Kaden sicK auf private Initiative Kin
in einigen Kantonen Oruppen gebilclet, gie
es sicb -ur nationalen pflicbt macben, gie
alte sckwei-eriscke VoiKsrracbt ung mit ikr
gas aite VoiKslieci vor gän-lickem Ver-
scnwinclen -u retten. LrtreulicK ist beson-
ciers gie l'atsacbe, gass Kier gie West-
sckwei-er-Kantone mit leucktenciem Lei-
spiele vorangegangen sing. Oass ger Lxisten-
clieser Keugrüngungen eine Oaseinsberecb-
tigung nicbt wobi sbgesprocken wergen Kann,
beweist scbon gie acktunggebietencie 8tel-
iung, gie cliese Oruppen in ibren Kantonen
einnekmen. LrwsKnen wir beispielsweise gie
unter ger tatkräftigen Leitung von Lrau
Wiclmer-Ourtat in Vai iVlont, Olion stebencle
,.Association ges Vaugoises" ung gie unter
Lrau Legier-iVioraug tlorierenge Vereinigung
,,Oes Keucbäteioises". Lbenfalls ggrf ger
unter Leitung von Lrau Prof. losepb Lovet,
Uauterive, stebenge OKveur tridourgeois ge-
nannt wergen.

Im Interesse ger Sacke gürtte es inclessen
liegen, wenn sicK aucb in gen Kantonen,
wo giese Vereinigungen nocK nickt besteken,
solcbe gegrünciet würgen. Ls sollten ges-
bald bereits bestebencle Oesangvereine (Oe-
miscbte ung Oamen-OKöre) ger Sacke näker
treten ung in ikrem Kreise eine Oruppe
bilclen, gie sicK aussckliessiick ger Pflege
ges alten VoiKslieges ung ger Popularisierung
ger LangestraeKten Cpalsebatten) wigmen.
Oiese verscbiegenen Oruppen sollten gann
in einem Linbeitsverbancl (einer scbwei-e-
riscben Vereinigung) -usammengetasst wer-
gen, wociurcn -utolge ges morsliscken tZUcK-
Kaits eine Zersplitterung weniger gut mög-
lick wäre.

Oer sckwei-eriscke IleimstscKut- stebt an
erster Stelle, um solcke VolKstraclitionen —
-umal gieselben aucb mit in seinen Sat-
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zungen einbezogen sind — noch mehr zu
fördern, als dies bis anhin geschehen. Um
den Weg zu einer Aktion zu ebnen,, sollten
meines Erachtens die kantonalen
Heimatschutzsektionen eingeladen werden, sich mit
der Schaffung von solchen ständigen Trachten-

und Liedergruppen, vielleicht, wie
bereits im 2. Absatz erwähnt, im Einvernehmen
mit bereits bestehenden Gesangvereinen
oder sonstigen sich dieser nationalen
Aufgabe widmenden Gesellschaften, zu befassen.

Bei dieser Gelegenheit wäre auch die Frage
der Schaffung von Kantonalen Zentralstellen
innerhalb jeder Kantonsgruppe, ähnlich
derjenigen des Kantons Thurgau, ins Auge zu
fassen, wo sich die Gruppen über bildliche
Darstellungen und Liedermaterial Aufschluss
holen könnten.

Im Sinne vorstehender Ausführungen habe
ich bei der Schweizerischen Vereinigung für
Heimatschutz und der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde eine Anregung
gemacht; hoffen wir, dass diese Gesellschaften
sich der Sache freundlich annehmen werden.

Hans Vonlaufen, Luzern.
Unser Zentralvorstand hat in seiner letzten

Sitzung diese Anregungen besprochen
und ihnen seine moralische Unterstützung
zugesagt; der Heimatschutz möchte die
Trachten in jenen Landesgegenden gerne
erhalten helfen, wo sie heute noch getragen
werden. Von den Trachtenfesten ist aber
eine ernsthafteRückkehr weitererVolk.-kreise
zur Tracht als der gewöhnlichen Kleidung
nicht zu erwarten.

Une fête à la campagne. La Fédération
genevoise des musiq'ies de campagne s'est
réunie ce printemps à Landecy (Ct. de Genève)
dans la belle allée de tilleuls et de marronniers

faisant partie du domaine de Monsieur
Horace Micheli, ancien Conseiller national.
Beaucoup de bons discours ont été prononcés

au cours de cet après-midi, un en
particulier, celui de Monsieur Micheli. Il nous a
dit l'intérêt qu'il portait à la Fédération
genevoise des musiques de campagne et le
plaisir qu'il avait eu à prêter les ombrages
de Landecy aux organisateurs de la fête.

Monsieur Micheli nous a émus, lorsque,
portant son toast à la campagne genevoise,
minuscule territoire au visage si varié, il
demanda à la nombreuse assistance de la
conserver intacte et de la protéger contre
tout vandalisme. Monsieur Micheli lui-même
nous en donne l'exemple en nous assurant
que les arbres séculaires sous lesquels il
parlait, seraient à l'abri de la pioche, tant
qu'il en sera propriétaire.

Monsieur Micheli soutient le «Heimatschutz»

sans en faire partie, car n'est-ce
pas lui qui fit aussi le bel article dans le «Jour¬

nal de Genève» en faveur de la conservation
du lac de Sils? Que le distingué Directeur
du «Journal de Genève» veuille trouver ici
l'expression de notre profonde gratitude.

Ein neues Naturschutzgebiet in Böhmen.
Bei Errichtung der hydrobiologischen
Versuchsstation am Grossteich bei Hirschberg in
Böhmen hat das tschechoslowakische
Landwirtschaftsministerium, so meldet die
Zeitschrift „Naturschutz", im Einverständnis mit
dem Ministerium für Schulwesen das ganze
Gebiet der Hirschberger Teiche zwischen
Hirschberg und Kummer mit Hirtenteich,
Grossteich, Heideteich, Thammühlbach und
dem ganzen Kummergebirge als Reservat,
vor allem als Vogelschutzgebiet, erklärt.

Abnehmende Vogelarten. Wie ich vor einiger
Zeit meinem Freunde Dr. Fischer-Sigwart
berichtet habe, ist auch bei uns eine ganze
Anzahl Vogelarten in Abnahme begriffen.
Er hat darüber geschrieben. Doch dürften
noch einige Worte nicht unnötig sein. Bei
dieser Abnahme betrifft es zumeist durch
ihre schöne Färbung oder ihre Grösse
auffallende Vögel. Darunter befinden sich
namentlich die Raubvögel, die Reiher und
auch der Storch. Im „Heimatschutz" hat
man sich schon wiederholt mit dieser
letzterwähnten Vcgelart beschäftigt. Leider ist
die Abnahme des weissen Storches eine ganz
allgemeine, nicht nur in der Schweiz,
sondern in ganz Europa. So im Storchenland
Ungarn, wo weder Starkstromleitungen
vorhanden sind, noch Beringungen vorgenommen
werden. Genau die nämlichen Verhältnisse
haben wir in Holstein, Schleswig, Dänemark

usw. Dass die Beringung, an dieser
einem jeden Zoologen und Ornithologen
wohlbekannten Erscheinung, herhalten soll,
ist in verschiedener Hinsicht bedauerlich.
Die wissenschaftliche Forschung verlangt
Tatsachen, weil sie die reine Wahrheit
anstrebt. BlosseVermutungen dürfen für sie nicht
ausschlaggebend sein. Die Beringung hat sich
für die Vogelwelt als unschädlich erwiesen, weil
sie von Kennern und mit Verständnis durch-
gefüht wird. Daran ändern ungenaue
Ausführungen der wenigen Widersacher nichts.

Nein, wir müssen die Ursachen der
Abnahme anderswo suchen. Es gibt Tiere und
Vögel, die sich leicht an die veränderten
Verhältnisse anpassen. Anderen gelingt dies
wieder nicht. Je kleiner ein Tier, ein Vogel
ist, je leichter wird ihm offenbar dieses
Anpassen gelingen. Grössere können es nicht
und verschwinden (z. B. der Hirsch, Steinbock,

Lämmergeier, Steinadler). Zu ihnen
gehört auch der Storch. Dass die Verhältnisse

durch die menschliche Kultur sich in
den letzten Jahrzehnten stark verändert
haben, wird kein Einsichtiger bestreiten.
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xungen einbexogen sincl — nocb mebr xu
törciern, als ciies bis anbin gesckeken. Um
cien Weg xu einer Aktion xu ebnen,, sollten
meines Lracbtens ciie Kantonalen lleimat-
scbutxsektionen eingelaclen wercien, sicK mit
cier Scbattung von solcken stänciigen l'rack-
ten- unci Lieclergruppen, vielieickt, wie be-
reits im 2. Absatx erwäbnt, im Linvernebmen
mit bereits bestekenclen Oesangvereinen
ocier sonstigen sicK clieser nationalen Aut-
gäbe wiclmenclen Oesellscbatten, xu detassen.

IZsi ciieser Q?Iegenbeit wäre aucb clie Lrage
cier 8:Kattung von Kantonalen Zentralstellen
innerbald jeäer Kantonsgruppe, äknlick cter-
jenigen cies Kantons l'Kurgau, ins Auge xu
lassen, wo sicb clie Oruppen über dilciiicke
Darstellungen uncl LieäerinaterialAutscKluss
Kolen Könnten.

Im Linne vorstekencier AustüKrungen Kabe
icb bei cier Scbweixeriscben Vereinigung tür
ileimatsckutx uncl cler Sckweixeriseken Oe-
sellsckatt tür VoiKsKuncle eine Anregung ge-
mackti Kotten wir, class cliese OsseliscKatten
sicb cter Sacke treuncllicb annebmen wercien.

/^am Von/czu/en, Luxern,
Unser Zentralvorstsnä bat in seiner letx-

ten Sitxung cliese Anregungen besprocben
unct ibnen seine moraiiscbe Unterstütxung
xugessgt; cier ileimatsckutx möckte ciie
l'rackten in jenen Lanclesgegenclen gerne
erkalten Kelten, wo sie beute nocb getragen
werclen. Von clen l'racktentesten ist aber
eine ernstKattekZücKKeKr weitererVolK^Kreise
-ur l'rackt als cler gewöknlicken Kieiciung
nickt xu erwarten.

tlne tete s Ia csmpä^ne. La Lecleration
genevoise cies musiq^es cle campagne s'est
reunie ce printemps a Lanclecv (Ot. cle (Zeneve)
cians la belle alles cle tiileuls et cle marron-
niers taisant Partie clu clomaine cle tvlonsieur
Ilorace iViicbeli, ancien Oonseiller national,
Leaucoup cle Kons cliscours ont ete pronon-
cös au cours cie cet apres-micli, un en parti-
culier, ceiui cle iVlonsieur iViicbeli. Il nous a
clit I'interel qu'ii portait ä la Löclöration
genevoise cies inusiques cie campagne et Ie

plaisir qu'ii avait eu ä preter ies ombrgges
cle Lanclecv aux organisateurs cle Ia Me.

iVionsieur iViicbeli nous a emus, iorsque,
portant son toast ä la csinpagne genevoise,
minuscule territoire au visage si varicZ, il
clemancla ä Ia nombreuse assistance cie Ia
conserver intacte et cle Ia proteger contre
tout vancialisme. iVionsieur Nickel! lui-meme
nous en clonne I'exemple en nous assurant
que Ies srbres «ecuiaire« sous lesquels il
parlait, sersient a l'abri äe Ia piocbe, tant
qu'il en sera proprietaire.

iVionsieur iVlicKeii soutient Ie «Lleimat-
sckutx» sans en taire psrtie, car n'est-ce
pas lui qui tit aussi Ie bei srticle clans Ie «^our-

nal cle (Zeneve» en taveur cte Ia conservstion
clu lac cle Sils? (Zue le äistingue Oirecteur
clu «Journal cie Oeneve» veuille trouver ici
l'expression äe notre protonäe gratituäe.

Lin neues ssstursckutxgebiet in LSIimen.
Sei Lrricbtung äer Kvärobiologiscben Ver-
sucksstation am OrossteicK bei ttirsckberg in
Löbmen Kat äas tsckeckusiowakiscke Lanä-
wirtscbattsministerium, so meläet äie Zeit-
sckritt,,Katurscbutx",imLinverstänänis mit
äem iViinisterium tiir ScKuiwesen äas ganxe
Oebiet äer rtirscbberger l'eicbe xwiscben
ttirscbberg unä Kummer mit ttirtenteicb,
OrossteicK, llsiäeteicb, l'KammüKlbacb unä
äem ganxen Kummergebirge als Reservat,
vor allem als Vogelscbutxgebiet, erklärt.

^dnekmenlte Vo^elsrten. Wie icb vor einiger
Zeit meinem Lreunäe Dr. Liscber-Sigwart
beriektet Kube, ist aucb bei uns eine ganxe
Anxabl Vogelarten in Abnabme bcgritten.
Lr bat äarüber gesckrieben. Docb äürtten
nocb einige Worte nickt unnötig sein. Lei
äieser Abnabme betrittt es xumeist äurcb
ikre scköne Lärdung oäer ibre Orösse aut-
taliencle Vögel. Darunter betinclen sicb
namentlicb clie kZaubvögel, äie Leiber unä
aucb cler StorcK, Im ,,lleimatscbutx" Kat
man sicK sckon wieäerbolt mit äieser letxt-
erwäknten Vogelart bescbsttlgt, Leiäer ist
äie Abnabme äes weissen Ltorebes eine ganx
allgemeine, nicbt nur in äer Scbweix, son-
äern in ganx Luropa. So im StorcKenlancl
Ungarn, wo weäer Starkstromleitungen vor-
Kanclen «inä, nocK Leringungen vorgenommen
werclen. Oenau äie nämllcken Verkältnisse
Kaden wir in llolstein, Lcbleswig, Däne-
mark usw. Dass cile Lsrlngung, an äieser
einem jeclen Zoologen unä Ornitboiogen
woblbeksnnten Lrscbeinung, KerKsiten soll,
ist in versckieclener UinsicKt beäauerlicb.
Oie wi«scn«cbattiicke LorscKung verlangt
LatsacKen, weil sie äie reine WaKrKeit an-
strebt.LlosseVermutungen clürten tür sie nicbt
ausscblaggebencl sein. Oie Leringung bat sicli
tür äie Vogelwelt als unscbäcllicb erwiesen, weil
sie von Kennern unci mit Verstäncinis clurck-
getUKt wirä. Oaran anclern ungenaue Aus-
tübrungen äer wenigen Wiclersaeber nicbts.

Kein, wir müssen äie Ursacben äer Ab-
nabme anäerswo sucken. Ls gibt Ilere uncl
Vögel, äie sicK leickt sn äie veränclerten
Verkältnisse anpassen. Ancieren gelingt äies
wieäer nickt. ^ Kleiner ein ller, ein Vogel
ist, je ieickter wirä ibm ottsnbar äieses
Anpassen gelingen. Orössere Können es nicbt
unä verscbwinäen (x. L. äer Uirscb, Ltein-
bock, Lämmergeier, Steinaäler). Zu ibnen
gebört aucb cler StorcK. Oass äie Verkält-
nisse äurck äie menscklicke Kultur sicK in
äen letxten lakrxeknten stark veränäert
Kaden, wirä Kein Linsicbtiger bestreiten.
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Warum sind vor 40 Jahren die ca. 50
besetzten Storchennester des bernischen
Seelandes nach und nach alle verlassen worden
Es gab damals weder Starkstromleitungen,
noch eine Beringung. Wohl aber eine Ent-
sumpfung, eine Trockenlegung. Das Brut-
bezw. TVa/irungsgebiet des Storches ging
unter, seine Vermehrung war unterbunden.
Gerade der Storch hängt sehr an seiner
ursprünglichen Heimat. Deshalb taucht er
nicht anderswo in vermehrter Zahl auf, wenn
er irgendwo aus irgendeiner Ursache
vertrieben werden sollte.

Der Storch ist geradezu ein Schulbeispiel,
um den Rückgang auch der anderen grösseren
Tier- und Vogelarten zu erklären. Leider,
leider lässt sich sein Rückgang nur hemmen,
aber nicht ganz aufhalten. Mit Schmerz
erkennt der Natur- und Heimatfreund diesen
Verlauf. Er tut was er nur kann, aber
untaugliche Mittel nützen schon gar nichts.
Sie können für eifrige Heger und Schützer
sogar noch Verletzendes bringen. Darin liegt
eben der wesentliche Unterschied zwischen
dem Naturschutz und dem Heimatschutz,
dass die Ursachen einer ungünstigen
Veränderung in der Natur nicht immer so klar
aufzudecken sind, wie es zumeist in Sachen
des Heimatschutzes der Fall ist. Jedenfalls
muss der Naturforscher an alle Faktoren
denken, er darf sich nicht einseitig auf nur
einen oder wenige festlegen, wenn er dem
Naturschutz wirksame und dauernde Dienste
leisten will. Albert Hess, Bern.

Gegen die Verödung unseres Landschaftsbildes.

In den letzten Jahrzehnten sind die
Bäume längs den Landstrassen und die
lebenden Hecken in starkem Masse
zurückgegangen; auch manche Meliorationen haben
schonungslos mit altem Baumbestand
aufgeräumt, wobei an die meist mögliche Neuan-
pflanzung kaum gedacht wurde. EinenMahn-
ruf und eine wertvolle Anregung auf diesem
Gebiete enthält eine Eingabe, die von der
St. Gallischen Heimatschutz-Vereinigung,
der Naturschutzkommission und der ornitho-
logischen Gesellschaft an das Bau- und an das
Volkswirtschaftsdepartement desKantons
gerichtet wurde. Da diese Kundgebung auch für
andere Kantone von hoher aktueller Wichtigkeit

ist, lassen wir sie hier im Wortlaute folgen :

„Der Pflanzen- und Tierfreund und ein
jeder, der unsere heimische Landschaft lieb
hat, konnte bisher an der Durchführung
wirtschaftlich so nützlicher und begrüssens-
werter Werke wie Bodenmeliorationen und
Güterzusammenlegungen keine ungetrübte
Freude empfinden. Denn nur zu oft war es
leider im Interesse solcher Unternehmungen
unumgänglich notwendig, dass bestehende
Gebüsch- und Baumgruppen verschwinden

mussten, wodurch viele Schönheiten des
Landschaftsbildes verloren gingen. Damit aber
erhielten nicht nur weite Strecken Landes ein
ödes und monotones Gepräge, sondern mit
der Vernichtung der Bäume und Gebüsche
wurden auch viele insektenvertilgende Vögel
vertrieben, weil ihnen die Nist- und Schutz-
gelegenheit entzogen wurde. Es braucht nicht
hervorgehoben zu werden,welchenScftaden das
für die landwirtschaftlichenKulturen bedeutete.

Dass diese Nachteile aber nicht notwendig
mit den Werken der Melioration und
Güterzusammenlegung verbunden sein müssen,
das haben die Meliorationsgenossenschaften
in und um Oerlikon bewiesen, die seinerzeit
beschlossen haben, in ihren Riedern wieder
Bäume und Gebüsche zu pflanzen*). Heute
schon stehen nun in jenem Meliorationsgebiete,

den Strässchen und Kanälen
entlang, Hunderte von Pappeln, Birken und
Vogelbeerbäumchen, womit einerseits eine
wertvolle Bereicherung des Landschaftsbildes

geschaffen, anderseits den Vögeln
Ersatz für die verschwundenen Nist- und
Nahrungsgelegenheiten geboten wurde. Dieses

Beispiel sollte nun aber nicht allein bleiben,

sondern es verdient entschieden überall
da Nachahmung, wo ähnliche Kulturwerke
durchgeführt werden oder in der Ausführung
begriffen sind, also speziell auch im Kanton
St. Gallen. Die vielen Korrektionen,
Meliorationen und Zusammenlegungen im Rheintal,

Oberland und Linthgebiet bieten beste
Gelegenheit hierzu. Über die Art, wie solche
Bepflanzungen durchzuführen sind, ohne der
Drainage zu schaden, hat HmKultur ingénieur
Girsberger, Zürich, eine instruktive Wegleitung
geschrieben, die wir beizulegen uns gestatten.

Gleichzeitig erlauben wir uns, darauf
hinzuweisen, dass leider in unserem Kanton
auch die Bepflanzung der Strassen mit Bäumen

sehr zu wünschen übrig lässt. Sie fehlt
entweder ganz oder besteht häufig nur aus
kläglichen, jeden Herbst zusammengestutzten

Bäumchen. Namentlich die schönen,
hohen Pappelalleen, früher eine charakteristische

Zierde der Rhein- und Linthebene,
verschwinden immer mehr, und nur selten
ist für Nachwuchs gesorgt worden. Wie öde
und langweilig nehmen sich viele unserer
Strassen aus, verglichen mit denjenigen
anderer Gegenden, wir erinnern nur an Bern
und das schweizerische Mittelland mit seinen
berühmten Ulmen- und Lindenalleen, aber
auch an das Wallis, die Waadt usw., ganz
zu schweigen von vielen Landschaften
Italiens, Frankreichs oder der Niederlande mit
ihren, von herrlichen Schwarz-, Silber- oder
Pyramidenpappeln umsäumten Strassen und
Kanälen. Soll es bei uns wirklich so weit

•) Siehe Heimatschutz 1922, Heft 3.
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Warum sind vor 40 Satiren ciie ca. Sl) be-
setxten Storcbennester cies berniscben See-
lanäes nacb unci nacb alle verlassen woräen?
Ls gab äamais weäer Starkstromleitungen,
nocb eine Leringung. Wobi aber eine Lnt-
sumptung, eine Trockenlegung. Das Lrut-
dexw. iVa/irungsgebiet äes Storcbes ging
unter, seine Vermebrung war unterbunclen.
(Zeracie äer StorcK bangt sekr an seiner
ursprünglicken tteimat. Oeskalb taucbt er
nicbt anclerswo in vermebrter Zabl aut, wenn
er irgenäwo aus irgenäeiner Orsacbe ver-
trieben weräen sollte.

Oer StorcK ist geraäexu ein ScKuibeispiel,
um äen Rückgang auck äer anäeren grösseren
ller- unä Vogeiarten xu erklären. Leiäer,
leiäer Iässt sicb sein Rückgang nur bemmen,
aber nicbt ganx sutbalten. tViit Scbmerx
erkennt äer Katur- unä ileimattreunä äiesen
Veriaut. Lr tut was er nur Kann, aber un-
tauglicbe ivlittei nütxen scbon gar nickts.
Lie Können tür eitrige Ileger uncl ScKUtxer
sogar nocK Verletxenäes bringen. Darin liegt
eben äer wesentlicbe Onterscbieci xwiscken
clem rlatursckutx unä äem ileimatsckutx,
äass äie UrsacKen einer ungunstigen Ver-
äncierung in äer Katur nickt immer so Klar
autxuciecken sinä, wie es xurneist in Sacken
äes IleimatscKutxes äer Lall ist. ieäentalls
muss äer lXaturtorscKer an cztte Laktoren
clenken, er äart sicb nicbt einseitig aut nnr
einen oäer wenige testlegen, wenn er äem
KsturscKutx wirksame unä ciauernäe Dienste
leisten wiii. A/bert tte«5, Lern.

Legen ctie Veröltung unsere» l.snctsekäft8-
bilcies. In äen letxten iakrxeknten sinä äie
Säume längs äen Lanästrassen unä äie
/ebenäen ^/ec/cen in starkem iviasse xurück-
gegangen; aucb mancbe iVisliorationen baben
scbonungslos mit altem Saumbestancl sut-
geräumt, wobei sn äie meist möglicbe Keuan-
ptlanxung Kaum geäacbt wuräe. LineniVlaKn-
rut unä eine wertvolle Anregung aut äiesem
Oebiete entbält eine Lingabe, äie von äer
St. OailiscKen ileimatsckutx - Vereinigung,
äer KaturscKutxKommission unä äer ornitko-
logiscken OesellscKatt an äas Lsu- nnä an äas
VolKswirtscKattsäepartementäesKantons ge-
ricktet wuräe. Da äiese Kunclgebung sucb tür
anäere Kantone von Kober aktueller Wicbtig-
Keit ist, lassen wir sie Kier im Wortlaute tolgen:

,,Der Ltlanxen- unä llertreunä unä ein
jecler, äer unsere Keimiscbe LanäscKatt lieb
bat, Konnte Kisker an äer DurcKtüKrung
wirtscbattlicb so nü^xlicber unä begrüssens-
werter Werke wie Soäenmeiiorationen unä
Outerxusammenlegungen Keine ungetrübte
Lreuäe emptinäen. Denn nur xu ott war es
leiäer im Interesse solcker OnterneKmungen
unumgängiick notwenäig, ässs bestebencie
Oebüscb- unä Saumgruppen verscbwinäen

mussten, wociurcb viele Scnöuneüen äes Lanä-
scka//«bi/äe« ver/sren gingen. Damit aber er-
Kielten nicbt nur weite Strecken Lanäes ein
öcles unä monotones Oepräge, sonäern mit
äer Vernicbtung äer Säume unä Osbüscbe
wuräen aucb viele inseÄenvertt/genäe Vöge/
verrieben, weil ibnen clie I^ist- uncl Sckutx-
geiegenkeit entxogen wuräe. Ls braucbt nicbt
Kervorgebobenxuweräen,welcben5c/!aäenäas
tür äie /anäivi>/5c/la/tt/c/.enKutturen beäeutete.

Dass äiese tXacbteile aber nic/it no/ivenä/Z
mit äen Werken cler cVielioration unä Oüter-
Zusammenlegung verbunäen sein müzsen,
äas Kaden äie iVieliorationsgenossenscKatten
in unä um Oer/i/con bewiesen, äie seinerxeit
beseblossen Kaden, in ibren IZieäern wieäer
Läume unä Oebüscbe xu ptianxen*). lleute
scbon steken nun in jenem tVieiiorations-
gebiete, äen LträsseKen unä Kanälen ent-
lang, Ilunäerte von Pappeln, Sirken unä
VogeibeerdäumcKen, womit einerseits eine
wertvolle Sereicberung äes Lanäscbatts-
biicles gescbatten, anäerseits äen Vögeln
Lrsatx tür äie verscbwunäenen Kist- unä
KabrungsgelegenKeiten geboten wuräe. Oie-
ses Leispiei sollte nun aber nicbt allein blei-
ben, sonäern es verciient entsebieclen überall
äa Kscbabmung, wo äbnlicbe Kulturwerke
äurcbgetubrt weräen oäer in äer Austübrung
begritten sinä, also spexiell aucb im Kanton
Lt. Oallen. Oie vielen Korrektionen, cVislio-
rationen unä Zusammenlegungen im kZKein-
tal, Oberlsnä unä Lintbgebiet bieten beste
Oelegenbeit Kierxu. Ober äie Art, wie solcke
Ssptlanxungen äurckxutükren sinä, okne äer
Drainage xusckaäen, Kat llerrXuttur/Nlzenieur
t?/r«berger, Züricb, eine instruktive U^eZ/e/kunZ
gesckrieben, äie wir beixulegen uns gestatten,

Oleicbxeitig erlauben wir uns, ciaräut Kin-
xuweisen, äass leiäer in unserem Kanton
auck äie Se/i//an?unZ äer Strassen mtt Lau-
men sekr xu wünscken übrig iässt, Sie tebit
entwecier ganx oäer bestellt Käutig nur aus
Kläglicben, jecien Ilerbst xusammengestutx-
ten Säumcben. IXamentlicK äie scbönen,
Koben Pappelalleen, trUKer eine ckarakteri-
stiscke Ziercle äer kZKein- unä LintKebene,
verscbwinäen immer mebr, unä nur selten
ist tür Kacbwucbs gesorgt woräen. Wie öcie
unä langweilig nekmen sieb viele unserer
Strassen aus, verglicben mit cienjenigen
ancierer Oegenäen, wir erinnern nur an Sern
unä äas scbweixeriscbe cViitteilancl mit seinen
berükmten Olmen- unä Linäenaileen, aber
sucb an äas Wallis, äie Wäacit usw., ganx
xu sckweigen von vielen Lanclscnstten lta-
liens, LranKreicKs oäer äer Kieäerianäe mit
ikren, von Kerrlicben Scbwarx-, Silber- oäer
pvramiäenpappeln umsäumten Strassen unä
Kanälen. Soll es bei uns wirklicb so weit

») Siene tteimütscnut? IS22, ttett Z.
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kommen, dass schliesslich nur noch die
Leitungsstange in der Landschaft dominiert?

Endlich möchten wir bei dieser Gelegenheit
auch der lebenden Hecke — auch ein

Schmuck derLandschaft und eineNistgelegen-
heit für Vögel, die immer mehr verschwindet
— als Einfassung für Strassen und Wege
wieder eine grössere Verbreitung wünschen.

Wir schliessen mit der eindringlichen Bitte
an Sie, geehrte Herren, Sie möchten in den
Ihnen unterstellten Verwaltungszweigen mit
Ihrem ganzen Einfluss im Sinne dieser
Vorschläge für die Neubelebung unserer
Landschaft mit Bäumen, Sträuchern und Hecken
wirken. Der Kostenpunkt kann unseres Er-
achtens kein Hindernis bilden. Im Gegenteil

— ganz abgesehen von den idealen
Schönheitswerten, um die die Heimat
bereichert wird, handelt es sich bei solchen
Pflanzungen, so gut wie bei Aufforstungswerken,

auch um wirtschaftlich produktive
Ausgaben, indem einerseits die Holzerzeu-
gung gefördert wird, anderseits der Landwirtschaft

die nützlichen Vögel erhalten werden."

LITERATUR
Das Appenzellerhaus und seine Schönheiten.

Im Auftrage der Heimatschutzvereinigung
Appenzell A. Rh. verfasst von Salomon
Schlatter, Architekt*. Ein stattliches Heft
liegt hier vor uns, fast siebzig Seiten
umfassend und geschmückt mit gegen fünfzig
Federzeichnungen des Autors. Ein ungemein
lehrreicher und dabei nicht schwer lesbarer
Beitrag zur Baugeschichte und Landeskunde
von Appenzell A. Rh. wird uns da geschenkt
durch die stets schöpferische, opferreiche
Tätigkeit der Heimatschutzvereinigung
Appenzell A. Rh., welche die Drucklegung dieser

Arbeit anregte und deren Herausgabe
übernahm. Sie hatte das Glück, zu solchem
Wagnis in Salomon Schlatter den
sachkundigen Schriftsteller und Zeichner zu
gewinnen, der hier, kurz vor seinem zu
frühen Heimgange, noch in bleibender Form
niederlegen konnte, was er durch unermüdliches

Studium an Einblicken in das
Appenzellerhaus und seine Schönheiten sich zu
eigen gemacht hatte. Die Leser unserer
Zeitschrift kennen seit Jahren die in gründlicher

Sachkenntnis und in tiefer Liebe zur
Heimat wurzelnde Schreibweise von Architekt

S. Schlatter. So wenig wie er unnötigen
Zierat und angehängte Schnörkel in der
Architektur liebt, verwendet er sie beim
Schreiben und Zeichnen. Alles mutet solid
und schlicht an, und besonders in vor-

* Für Besteller im Kanton ist die Schrift beim
Heimatschutzvorstand Trogen für Fr.2 zu beziehen;
für Auswärtige in der Buchhandlung Fehr, St. Gallen,
zum Preise von Fr. 2.80.

liegender Schrift, die nicht nur Ausschnitte
und Anregungen geben will, sondern ein
rundes Ganzes, wohl begründet und trefflich
aufgebaut, vom Allgemeinen zum Besondern
schreitend. Mit der Stellung des Hauses in
der Landschaft leitet Schlatter seine
Abhandlung ein; aus seinen Worten im letzten
Appenzellerheft unserer Zeitschrift (Nr. 6,
1920) wissen wir, wie wichtig für die Grundform

des Appenzellerhauses die alte Siede-
lungsweise im bewegten Gelände ist, wie
wichtig die natürliche Anpassung an Sonne
und Schatten. Schutzvorrichtungen gegen
Unbilden der Witterung prägen sich
architektonisch und dekorativ aus; auf einem
Grundriss, den Wohnlichkeit und Beruf
schufen und erweiterten, baut sich das alte
und das neuere Bauernhaus auf und das
aus ihm hervorgegangene Bürgerhaus. Der
Konstruktion von Dach und Kamin, Wand
und Wandverkleidung, Fenster und Fenster-
verschluss, Eingang und Haustüre, sind
interessante Seiten gewidmet, die jeweils
die geschichtliche Entwicklung beleuchten,
der Gegenwart und ihren praktischen
Forderungen durchaus gerecht werdend. Dass
aber die neuere Zeit vieles von der guten,
wohlbegründeten Bauüberlieferung gerne
vergisst, dass Täuschung im Material,
falscher städtischer Aufputz, Dutzendware für
Hausgerät und manche Einzelheit im Hause
unnötigerweise das schöne Heimatbild
verunstalten, verschweigt Schlatter nicht. Sein
kurzes Schlusskapitel „Was haben wir aus
diesem allem zu lernen" gibt die Weisungen
im Sinne des Heimatschutzes und warnt
vor der Überschätzung der „Segnungen der
Zivilisation", die einen Verlust an Kultur
doch nie aufzuwiegen vermögen. Wir hätten
hier nicht ein echtes Werk des nach innen
gerichteten Salomon Schlatter vor uns, wenn
wir aus aller bautechnischen und
künstlerischen Belehrung, aus Geschichte und
Bildern nicht die Mahnung heraushörten
vom Schaden an der Seele, da wo die
Überlieferung missachtet wird und das L"ben im
Schnellzugstempo an den stillen Schönheiten
und tiefern Werten vorbeisaust.

Wir möchten nur wünschen, dass sich
auch andere Sektionen des Heimatschutzes
um die Herausgabe solcher bau- und
entwicklungsgeschichtlicher Studien bemühen
wollten: Mit Bild und Wort kann gar
manchem die Augen geöffnet werden für das
Charakteristische in seiner engern Heimat,
und wer selbst etwa eine Bauaufgabe zu
lösen hat, wird sich dann weniger in
ausländischen Zeitschriften und Vorlagen
umsehen als im Schatze der eigenen
Bautradition, die neuzeitlicher Fortentwicklung
kein Hindernis zu sein braucht. J. C.

104 Redaktion: Dr.JULES COULIN, BASEL, Oberer Heuberg 22.

Kommen, äass scbliesslicb nnr nocK clie Lei-
tungsstange in cler LanäscKatt ciominiert?

Lnälicb möcbten wir bei clieser Oelegen-
Keit aucb cier /ebencken ttec/ce — aucb ein
Scbmuck äerLanäscbatt uncl eine>Iistgelegen-
Keit tür Vögel, clie immer mekr versekwinciet
— als L.'n/a55uniz tür Strassen unci Wege
wiecier eine grössere Verbreitung wünscken.

Wir sckliessen mit cler einciringlicken Litte
sn Sie, geekrte tterren, Sie möckten in cien
IKnen unterstellten Verwaltungs-weigen mit
Ikrem gan-en Linrluss im Linne clieser Vor-
scKIsge tür ciie Keudelebung unserer Lanci-
scbstt mit Läumen, Sträucbern unci ttecken
wirken. Oer Kostenpunkt Kann unseres Lr-
acbtens Kein ttinäernis bilcien. Im Oegen-
teil — gan- abgegeben von cien iciealen
Lcbönbeitswerten, um ciie clie tteimat be-
reicbert wircl, bancielt es sicb bei soleben
Ltlan-ungen, so gut wie bei Auttorstungs-
werken, aucb um «/ir/sc/ia/tt/c« procku/cttve
Ausgaben, inciem einerseits ciie ttol-er-eu-
gung getörciert wircl, ancierseits cler Lanäwirt-
scbatt clie nüt-Iicben Vögel erkalten werclen,"

LIT'LKAI'blkZ
ös» ^ppen-ellerbsu» unct »eine LcKönKeiten.

Im Auttrage cler tteimstscbut-vereinigung
Appen-eii A. k?K, verkasst von Saiomon
Scn/atter, ArcKiteKt*. Lin stattlickes ttett
iiegt Kier vor uns, tast sieb-ig Leiten um-
tassenci unci gescbmückt mit gegen tünt-ig
Leäer-eicbnungen cles Autors. Lin ungemein
lebrreicber uncl clabei nicbt scbwer lesbarer
Seitrag -ur Laugescbicbte unci LanctesKuncie
von Appen-ell A. k<K. wirci uns cla gescbenkt
clurcb ciie stets scköpteriscke, opterreicke
LätigKeit cler tteimatsckut-vereinigung Ap-
pen-ell A. I^K., welcke ciie OrucKIegung clie-
ser Arbeit anregte uncl cieren tterausgade
übernabm. Sie Katte cias OlücK, -u solckem
Wagnis in Lalomon Lcblatter clen sack-
Kuncligen LcKrittsteller unct Zeicbner -u
gcwinnen, cier Kier, Kur- vor seinem -u
trüben ttsimgange, nocb in bleibencler Lorm
nieäerlcgen Konnte, was er clurck unermücl-
lickes Ltuciium an LinbllcKen in cias Appen-
-ellerkaus unci seine LcKönKeiten sicK -u
eigen gemackt Katte. Oie Leser unserer
Zeitscbritt Kennen seit Satiren ciie in grüncl-
licker Lackkenntnis uncl in tieter Liebs -ur
tteimat wur-elncie Scbreibweise von ArcKi-
tekt 8. ScKiatter. Lo wenig wie er unnötigen
Zierat unci sngekängte LcKnörKei in cler
ArcKiteKtur liebt, verwendet er sie beim
Scbreiben unci Zeicbnen. Alles mutet sollä
unci scblickt an, unä besonclers in vor-

l-Ieimiitscnutzvorstuncl trogen tur ?r. 2 zu dezietien;
für^Xusv/ärtige in cter lZucnnimciiuniz I?enr, St, cHsiie»,
zum preise von I^r. 2,80,

liegencler Lcbritt, ciie nicbt nur Ausscbnitte
uncl Anregungen geben will, sonäern ein
runcies Oan-es, wobl begrünäet unä trettlicb
gutgebaut, vom Allgemeinen -um Sesonäern
scbreitenä, tViit äer Stellung äes ttauses in
äer Lanciscbatt leitet ScKiatter seine Ad-
Kanälung ein; aus seinen Worten im let-ten
Appen-ellerKett unserer Zeitscbritt (Kr. 6,
lSM) wissen wir, wie wicktig tür äie Orunci-
torm äes Appen-eilerKauses äie alte Siecle-
lungsweise im bewegten Oelänäe ist, wie
wicktig äie natüriicke Anpassung an Lonne
unä LcKatten. LeKut-vorricKtungen gegen
Onbilclen äer Witterung prägen sicb arcbi-
tektoniscb unä ctekorativ aus; sut einem
Orunäriss, äen WobnlicKKeit unä Serut
sebuten unä erweiterten, baut sicb äss aite
unä äas neuere Sauernbaus aut unä clas
aus ibm Kervorgegangene Sürgerbaus. Oer
Konstruktion von Oacb unä Kamin, Wsnä
unä WanäverKIeiäung, Lenster unä Lenster-
verscbluss, Lingang unä ttaustüre, sinä
interessante Leiten gewicimet, äie jeweils
äie gescbicbtiicbe LntwieKIung beleucbten,
äer Oegenwart unä ikren praktiscken Lor-
äerungen clurckaus gereckt werclencl. Oass
aber äie neuere Zeit vieles von äer guten,
wobldegrünäeten Sauüberliererung gerne
vergisst, äass l'äuscbung im tVIaterial, tal-
scber stäätiscber Autput-, Out-enäware tür
ttausgerät. unä mancbe Lin-elbeit im ttause
unnötigerweise äss scböne tteimatbilä ver-
unstalten, verscbweigt Lcblatter nicbt. Sein
Kur-es ScKlussKapitel ,,Was Kaden wir aus
äiesem allem -u lernen" gibt äie Weisungen
im Sinne äes tteimstscbut-es unä warnt
vor äer Obsrscbät-ung äer,,Legnungen äer
Zivilisation", äie einen Verlust an Kultur
äock nie sut-uwiegen vermögen. Wir bätten
Kier nickt ein ecktes Werk äes nacb innen
gericbteten Lalomon Lcblatter vor uns, wenn
wir sus aller bauteckniscben unä KUnst-
leriscben LeleKrung, sus OescKicKte unä
Liläern nickt äie tViabnung Kersusbörten
vom Lcbaäen an äer Leele, äa wo äie Odsr-
lieterung missacbtet wirä unä äss L"dsn im
Lcbnell-ugstempo an äen stillen LcKönKeiten
unä tietern Werten vordeisaust.

Wir möckten nur wünscken, ässs sicK
auck anclere Sektionen äes tteimstsckut-es
um äie ttzrsusgsbe solcker bau- unä ent-
wicklungsgescbicktlicker Stuclisn bsmüben
wollten: iViit Silä unä Wort Kann gar man-
cbem äie Augen g:öttnet weräen tür äas
OKsraKteristiscbe in seiner engern tLimat,
unä wer selbst etwa eine Ssuautgade -u
lösen bat, wircl sicb äann weniger in aus-
iänäiscben Zeitscbritten unä Vorlagen um-
«eben als im Scbst-e äer eigenen Sau-
traäition, äie neu-eitlicber LortentwicKIung
Kein ttinciernis -u sein braucbt. I. O.
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